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put Hnbenfert an bert Ort unb an ben Sidjter, bet Don bet Hofe

fang:
£> fict)c nut, toie I)oîb bie gatie Hofe

Sungftciutid) bort bent Mnoffxmgtiin entftcigt:

©rft Ijalb enttjiillt unb tjalb berftedt im Sîoofe,

Unb fdjöner nut, je minbet fie fid) geigt!
ffefet öffnet fie bem bufftenbeu ©efofe

Ses SffiefteS fid) — fiel)', mie il)t Raufst fid) neigt!
@ie melft, unb max nod) Jaunt gubot bad Sefmen

Son taitfenb Siebenben, Don taufenb Sdiönen!

So fdjminbet, ad), mit eine§ Sages Sdjminbcu
Set ftüd)t'gen Sugenb fcfjnelt etbluf)te» ©litd!
Ses Sîaieë Stntlife mirft bu mieberfinbeu —
Set Sttgenb SSIüte bringt fein SOtai gutitif!
So lafft uns bcttn am 9R o r g e n dränge minben —
SBie balb entfliegt bet Sonne Igeitrer Slid!
Sted)t 21 m o t § Hofen ; liebt, menu ©egenliebe

Hod] I o t) n e n mag be§ .bergen? fi'tfge Stiebe! - -

(Scf)iu6 fotgt.)

iBrttdoaüt
Ston fR. Kelterborn.

Sn ben Starben bet Kinbetmelt unb iut Stoma bes ernften Siiljncm

bid)ters, fomie in ben ftrafenben Sßorten bes if>rof)[)etcn unb Solfsfd)uIIct)ters

ift bet Settelftab ein bebeutnngsDotteS SimmelSgeidjen. äöenn es feine Könige

mef)t gibt, Settler mitb eS immer nod) geben. Sn beS Solfe? Sf5tud)meiSf)eit

ift bet eine mie bet anbete reidj bebadjt; fd)on aus einet fleinen 2tngaï)I foldjet

uralter Ketnfäige lägt fid) etïennen, mie man im guten unb böfen Sinne übet

ben Settler backte :

ÏÔet fid) beê Settel? nid)t fdfämt, nätjrt fid) reirfilid). -
Settelbrot, teuer Srot. --
SBettcIfacb ift bobentoS. —
Sctteln ift beffet alS fteï)Icn. —
äßenn ein Settler aufs 5fßferb fommt, faun il)iu feit: Scufel met)t Dom

eilen. —
3Bem bet Settelftab einmal in bet fpanb marin gemorben, ber tut nimmer

gut gut Sltbeit. —
Set Settler feiert fed)S Sage in bet 2ßod)e unb am fiebenten fügt et Dot

ber Kitdfe. —
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zum Andenken au den Ort und an den Dichter, der von der Rose

sang:
O siehe nur, wie hold die zarte Rose

Jungfräulich dort dem Änospengrün entsteigt:

Erst halb enthüllt und halb versteckt im Moose,

lind schöner nur, je minder sie sich zeigt!
Jetzt öffnet sie dein buhlenden Getose

Des Westes sich — sieh', wie ihr Haupt sich neigt!
Die welkt, und war noch kaum zuvor das Dehnen

Von tausend Liebenden, von tausend Schönen!

So schwindet, ach, mit eines Tages Schwinden

Der flücht'gen Jugend schnell erblühtes Glück!

Des Maies Antlitz wirst du wiederfinden - ^

Der Jugend Blüte bringt kein Mai zurück!

So lasst uns denn am M o r g e n Kränze winden —
Wie bald entflieht der Sonne heitrer Blick!

Brecht A m o r s Rosen - liebt, wenn Gegenliebe

Noch I o h n e » mag des Herzens süße Triebe! - -

(Schluß folgl.)

SMeloià
Von R, K elte r b orn-

In den Märchen der Kinderwelt und im Drama des ernsten Bühnen-

dichters, sowie in den strafenden Worten des Propheten und Volksschullehrcrs

ist der Bettelstab ein bedeutungsvolles Himmelszeichen. Wenn es keine Könige

mehr gibt, Bettler wird es immer noch geben. In des Volkes Spruchweishcit

ist der eine wie der andere reich bedacht; schon aus einer kleinen Anzahl solcher

uralter Kernsätze läßt sich erkennen, wie man im guten und bösen Sinne über

den Bettler dachte:

Wer sich des Bettels nicht schämt, nährt sich reicklich. -
Bettclbrot, teuer Brot. -

Bettclsack ist bodenlos. —
Betteln ist besser als stehlen. —
Wenn ein Bettler aufs Pferd kommt, kann ihm kein Teufel mehr vor-

eilen. —
Wem der Bettelstab einmal in der Hand warm geworden, der tut nimmer

gut zur Arbeit. —
Der Bettler feiert sechs Tage in der Woche und am siebenten sitzt er vor

der Kirche. —
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©aber mirb eê getbifj ïein mûfeigeê Unternehmen fein, fid) mit be m

©tanbe, ber fid) fotoot)! Bei ben beibnifdjen Ipinbuê alê bei ben Mufelmännerit
unb ben (SXjriften be§ Mittelalter» gu einem Drbcn erhoben, ein SBort ber

Betrachtung gu toibmem ©omeit ift bie ©renge ber Varianten, bar, ein

grang turn Slffifi fid) alê Pettier ben ipimmel gu ertocrben glaubte, aubère

mieber alê Settler am 3tanbe ber £>ölle gu leben bermeinen. ©er Sine iuiegt

fid) bebaglid) in Bettelftolg, mäljrenb ein Ruberer fid) bie £anbe imtnb ar=

beitet, um nicht bem entef)renben Settel gu berfallcn. ©ê haben alfa ©ichter

unb ©enter ©elcgenheit genug gefunben, fid) mit ben Sertretern biefer

Menfdjenforte gu befaffen unb bem SBie unb SBarum nachguffmren. SBaê ift
bie Setradjtung anberê alê bie fogiale grage bon einem beftimmt gegebenen

@efid)têpunït?
2Sie man bei ber Beurteilung eineê £>aufe§ nicht nur bie Britnïgcmâdjer

unb bie Slufjenfeite inê Singe fafjt, fonbern aud) bie ötonomifdjen unb gum

ôauêhalt unentbehrlichen ©emädjer unb SBinïcI, fo läfft fid) ber Staat nur
bann gerecht beurteilen, menu man forfdtenb in bie äufeerften Soften ber Str=

mut günbet unb nad)fd)aut, toeldie Menfdjenïlaffe bem ©lenbe herfällt, mer

Sd)ulb baran trägt, unb toie unb in meldjem Mafjftabe man bem Übel gu be=

gegnen fudjt- @ê mar eine djaraïteriftifdje ©rfdjeinung gur Seit Souiê 14.,

baff in ben ©tobten granïreidjê, namentlich in SßatiS jcmeilen alle Settier,

trüfrpel unb ipitlfefudjcnberi bon ben ©trafen gemiefert mürben, menu fid)

ber tönig ober ein Bring bon ©ebliit fel)cn lief). Stlfo mürbe fogar ©tabt unb

Sanb in ufum ©elbhini rebigiert, bamit bem Sanbeêbater ja ber fsamnter

beê Solïeê berborgen blieb.

Sei unferer Betrachtung, bie nur auê einigen unfer Saterlanb beruh»

renben ©treiflidjtern beftehen tann, begegnen mir allenthalben ©rtremen.

So hoch ber 5ßaf)ft ftieg unb fo ftolg er fein £auf>t über tönige unb taifer
erhob, fo tief fliehten fid) Beumütige im ©taube gu mälgen unb burd) Bujjen

ihre eigenen unb frembc ©iinben abgubi'tffen. Sßenige gabrl)unöcrte, nad)beru

ber bon ber Milbtätigfeit anberer lebenbe ©infiebler Mcinrab burd) Morber=

hanb gefallen, nannten fid) bie Borfteher beê tlofterê ©infieblen bereit»

gürftäbte unb mifchten fid) alê Botentaten in bie ipänbel ber SBelt. fse nad>

bem ber ©runbfab ber freimilligcn Sirmut bon biefetn ober jenem inê SSort

gefegt mürbe, fo fiel er aud) gur rechten Süße ober gur Heuchelei auê. ©a

eê aber aud) eine freimütige Sirmut gibt, halb bon ©eneration gu (generation

hinfchleichenb unb binfiedjenb, balb mie ein ©onnerfd)Iag über bie betein*

gebrochen, bie im 9M)llcben aufgemad)fen, fo finbet fid) geroiß Slnlafj genug,

burd) bie glud)t ber Seiten bem ©ebaren ber Betroffenen einige Slufmerï*

famïeit gu fdjeuïcn. SSaê bie ber Sirmut entgegentretenbe SöoXjItätigfeit bc=

trifft, fo barf man gottlob anerïennen, bah aud) bie ärgften Miffbraudje

nid)t im ftanbe gemefen finb, ben ©inn für Milbtätigleit abgutöten, loobci
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Daher wird es gewiß kein müßiges Unternehmen sein, sich mit dein

Stande, der sich sowohl bei den heidnischen Hindus als bei den Muselmännern

und den Christen des Mittelalters zu einem Orden erhoben, ein Wort der

Betrachtung zu widmen. Soweit ist die Grenze der Varianten, daß ein

Franz von Assist sich als Bettler den Himmel zu erwerben glaubte, andere

wieder als Bettler am Rande der Hölle zu leben vermeinen. Der Eine wiegt

sich behaglich in Bettelstolz, während ein Anderer sich die Hände wund ar-

beitet, um nicht dem entehrenden Bettel zu verfallen. Es haben also Dichter

und Denker Gelegenheit genug gefunden, sich mit den Vertretern dieser

Menschensorte zu befassen und dein Wie und Warum nachzuspüren. Was ist

Sie Betrachtung anders als die soziale Frage von einem bestimmt gegebenen

Gesichtspunkt?
Wie man bei der Beurteilung eines Hauses nicht nur die Prunkgemächer

und die Außenseite ins Auge faßt, sondern auch die ökonomischen und zum

Haushalt unentbehrlichen Gemächer und Winkel, so läßt sich der Staat nur
dann gerecht beurteilen, wenn man forschend in die äußersten Pasten der Ar-

mut zündet und nachschaut, welche Mcnschenklasse den: Elende verfällt, wer

Schuld daran trägt, und wie und in welchem Maßstabe man dem Übel zu be-

gegnen sucht. Es war eine charakteristische Erscheinung zur Zeit Louis 1st.,

daß in den Städten Frankreichs, namentlich in Paris jeweilen alle Bettler,

Krüppel und Hülsesuchenden von den Straßen gewiesen wurden, wenn sich

der König oder ein Prinz von Geblüt sehen ließ. Also wurde sogar Stadt und

Land in usum Delphini redigiert, damit dem Landesvatcr ja der Jammer
des Volkes verborgen blieb.

Bei unserer Betrachtung, die nur aus einigen unser Vaterland berüh-

renden Streiflichtern bestehen kann, begegnen wir allenthalben Extremen.

So hoch der Papst stieg und so stolz er sein Haupt über Könige und Kaiser

erhob, so tief suchten sich Reumütige im Staube zu wälzen und durch Bußen

ihre eigenen und fremde Sünden abzubüßen. Wenige Jahrhunderte, nachdem

der von der Mildtätigkeit anderer lebende Einsiedler Meinrad durch Mörder-

Hand gefallen, nannten sich die Vorsteher des Klosters Einsiedlen bereits

Fürstäbte und mischten sich als Potentaten in die Händel der Welt. Je nach-

dem der Grundsatz der freiwilligen Armut von diesem oder jenem inS Wort

gesetzt wurde, so fiel er auch zur rechten Buße oder zur Heuchelei aus. Da

es aber auch eine freiwillige Armut gibt, bald von Generation zu Gelleration

hinschleichend und hinsiechend, bald wie ein Donnerschlag über die herein-

gebrochen, die im Wohlleben aufgewachsen, so findet sich gewiß Anlaß genug,

durch die Flucht der Zeiten dem Gebaren der Betroffenen einige Ausmerk-

samkeit zu schenken. Was die der Armut entgegentretende Wohltätigkeit bc-

trifft, fo darf man gottlob anerkennen, daß auch die ärgsten Mißbräuche

nicht im stände gewesen sind, den Sinn für Mildtätigkcit abzutöten, wobei
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mart gugleid) anerîennen mug, bag ein praîtijcpeS Qcitaltcr bic llnterftüpung
ber Sebiirftigen auf rationelle Sßeife an bic £umb 311 nehmen jitcpt. SSenn

man jept nocf) in mancpen Stäbten fieî)t, toic flöfterlidje ©enoffenfepaften ober

toopltätige Sereine in ©aftpöfen unb reichen Käufern ©peiferefte abpolen,
um einen Slrmentifd) auSftatten gu tonnen, toenu man in Italien- gujd)aut,
toie fitf) Srübcrjcpaftcu finben, bie Beim ßeicpenöegöngniS Unbemittelten
pcrfönlicp bie ©ienfte berfepen unb bem Serftorbenen bic lepte Gpre ertoeifen,
fo barf man folepem Sireiben getoip bic Slcptung niept berfagen.

gm Sfotentaug (banfe macabre) fiept jemeiten ber Settler, Slinbe unb
Krüppel am Gubc beS DeigcnS, ben Sïaifer unb ißapft eröffnen. ©0 tonnte
es niept fel)ten, baf3 in ber italienifcpen nnb englifcpen Itomöbie unb Siragöbie,
fotoie im beutjepen gaftnaeptfpiel unb ©ftergelöcpter bie Settler 3ur tppifd)en
gigur tourben, toie toir fie fct)ou alS ëpiob unb ücrlorenen ©ot)n im alten
unb neuen Sicftament repräfentiert feigen. Sie rebenben unb bie bilbenben

ilünfttcr pabeit baper b)äufig genug Sinlap genommen, fid) mit Settlern aller
Sariationen gu befaffen, um burd) ipre braftifepe Grfcpeinung Stitleib, ®urg=
loci! unb Slbfdpeu gu erregen. 3Bir erinnern an Sîurillo, ben Sieifter erften
Sangeê in ber Sepanblung folcper ©eftalten; aud) feien bie Äirmcffen unb
anbere SoItSfgenen ber Dieberlänber crtoäpnt, in benen Stänner toie Sreugpel
unb SenierS fid) form lief) in ein ®riippel= unb Sagäbunbenelpfium pineim
lebten. GerbanteS l)at in (Spanien, poltet) in SDcutfcplanb bas Sagabunbem
bolt pinter ben ipeefen unb in ben Spelunten gum Sortourf genommen. gn
ben ©ittenfd)ilberungen unb Siograppien ber mittleren Qeitalter fiub bie

Saganten unb gang bcfonberS bie Saccpanten ober Settetftubenten eine fte=

l)enbe gigur. Später tourben fie burd) bie ipanbtoerföburfcpen erfept, benen

baS „^eifepen beS SBanberpfennigs" aber niemals gnr Unepre angereäpnet
tourbe. GS ift alfo niept gu bertounbern, toenn bas Solfslieb, gang, befonbers
baS beutfd)e, beut toanbernben tpanbtoerfSburfcpen manepe podjpoetifdje

Stroppe gönnt; ja eS ift gar toopl angunepmen, bnfg mandieS junge Slut,
fropgemut, felber toanbernb mand) gute SBcife erfonnen, bie unter betn

Samen SoltSlicb, lange naepbem ber Serfaffer namenlos bapin gefepieben,

gum gepriefenen ©efange getoorben.

911S im gapre 1221 ber Settlerorbeu gegriiribet tourbe, toar eS ben

Scannern, bie exiler Grbenluft entjagten, um alle Grbenlaft gu tragen, getoifj
ferne, borauSgufepen, baff gerabe baS Sreibeu ber fpäteren Gporfäprer eS

toar, baS gum Seginn beS IG. gaprpunbertS bem gag ben Soben auSftiep
nnb bie Reformation gum Surcpbrud) bretepte. Scan lefe irgendeinen fran=
göfifdpen Soman auS jener Sßebiobe ober eine Sammlung toelfcpèr Döbelten
ober conteS brolatiqueS, DabelaiS boran, fo toirb man auf ©epritt unb Sriit
ben GorbelierS unb Da nu piebS begegnen, bie fiep burd) gubringlidjfeit,
gaulpeit, greeppeit unb alle Safter ber Sielt bcrädplicp maepten. 2)er 9IuS=
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man zugleich anerkennen muß, daß ein Praktisches Zeitalter die Unterstützung
der Bedürftigen auf rationelle Weise au die Hand zu nehmen sucht. Wenn

man jetzt noch in manchen Städten sieht, wie klösterliche Genossenschaften oder

wohltätige Vereine in Gasthöfen und reichen Häufern Speisereste abholen,
nur einen Armentisch ausstatten zu können, wenn man in Jtaliew zuschaut,

wie sich Brüderschaften finden, die beim Leichenbegängnis Unbemittelten
persönlich die Dienste versehen und dem Verstorbenen die letzte Ehre erweisen,
so darf man solchen: Treiben gewiß die Achtung nicht versagen.

Im Totentanz (danse macabre) sieht jeweilen der Bettler, Blinde und
Krüppel an: Ende des Reigens, den Kaiser und Papst eröffnen. So konnte
es nicht fehlen, daß in der italienischen und englischen Komödie und Tragödie,
sowie im deutschen Fastnachtspiel und Ostergelächter die Bettler zur typischen

Figur wurden, wie wir sie schon als Hiob und verlorenen Sohn im alten
und neuen Testament repräsentiert sehen. Die redenden und die bildenden
Künstler haben daher häufig genug Anlaß genommen, sich mit Bettlern aller
Variationen zu befassen, um durch ihre drastische Erscheinung Mitleid, Kurz-
weil und Abscheu zu erregen. Wir erinnern an Murillo, den Meister ersten

Ranges in der Behandlung solcher Gestalten' auch seien die Kirmessen und
andere Volksszenen der Niederländer erwähnt, in denen Männer wie Breughel
und Deniers sich förmlich in ein Krüppel- und Vagabundenelysium hinein-
lebten. Cervantes hat in Spanien, Holtey in Deutschland das Vagabunden-
Volk hinter den Hecken und in den Spelunken zum Vorwurf genommen. In
den Sittenschilderungen und Biographien der mittleren Zeitalter find die

Vaganten und ganz besonders die Bacchanten oder Bettelstudentcn eine fte-
hende Figur. Später wurden sie durch die Handwerksburschen ersetzt, denen

das „Heischen des Wanderpfennigs" aber niemals zur llnehre angerechnet
wurde. Es ist also nicht zu verwundern, wenn das Volkslied, ganz, besonders
das deutsche, den: wandernden Handwerksburschen manche hochpoetische

Strophe gönnt; ja es ist gar wohl anzunehmen, daß manches junge Blut,
frohgemut, selber wandernd manch gute Weise ersonnen, die unter dem

Namen Volkslied, lange nachdem der Verfasser namenlos dahin geschieden,

zum gepriesenen Gesänge geworden.

Als in: Jahre 1221 der Bettlerorden gegründet wurde, war es den

Männern, die aller Erdenlust entsagten, um alle Erdenlast zu tragen, gewiß
ferne, vorauszusehen, daß gerade das Treiben der späteren Chorführer es

war, das zum Beginn des 10. Jahrhunderts den: Faß den Boden ausstieß
und die Reformation zum Durchbruch brachte. Man lese irgend einen fran-
zösischen Roman aus jener Periode oder eine Sammlung welscher Novellen
oder contes drolatiques, Rabelais voran, so wird man auf Schritt und Tritt
den Cordeliers und va nu pieds begegnen, die sich durch Zudringlichkeit,
Faulheit, Frechheit und alle Laster der Welt verächtlich machten. Der Aus-
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bruif „er toanbert bic (gafobêftrafje" toar in jenen Ipabrbunberten gäng unb

gäbe für: er bettelt.

Sie Sepubfiï ©erfau, im bergen ber eibgenöffifdjen Scpubli! gelegen,

batte feit 1722 baê feltfame ©cßaufpiel ber „gederïifbi", baê Reifet ber

tird)toeib aller Sagabunben unb fabrenben Sente. ©ê ïampierte biefeê

SBoIï im freien unb in SauernI)ofen unb fül)rte einige Sage ein §errcnfeben,

äbnlid) bem aftrömifdien carne baie, ba bie ©Haben beit ôerrn fpielen burf»

ten. Natürlich fehlte eê nicE)t an 3itfdfjauern, bie gu Sanb unb, gu ©djiff bon

Sitgcrn unb ben anbetn SBafbftätten berguftrömten, Ser Settelbogt beê

Drteê führte bie Sagantengemeinbe, af§ beren Stltefter ober ©raf ein be=

iabrter Slltüater angefeben tourbe, bei ben ©orfbäufern unb benaibbarten

Jpöfen Ijetum, too fie betteln unb fomit ibrem Serufe nachgeben burfte.

Sagê barauf aber ging eê nadj abgehaltenem ©otteêbienfte gum Sange, benn

jeßt tootttc man ben großen fperrn fpiefen. ®a geigten fid) benn bie Stänn»

fein unb SBeibfein in ibrem fdjönftcn Sßuße, unb bie ©pieffeute legten Io§,

baff eê in ben Sergen toiberf)aüte. Ser ©fangpunft für baê gufcbauenbe

Sanbbolï Beftanb aber in ber „Knöcbfipfanne", benn ba tourbe unter freiem

Öimmel gefotten unb gebraten, unb bie eigentümliche Seliïateffe geigte fid)

barin, baß bie am SBanberïeffef toirtfcfjaftenbe Settelmutter Slätter ber

berunterbängenben Saumgtocige in ben beißen ©cbmafgteig tauchte unb bie fo

entftebenben Küchlein ber gaffenben Sorfjugcnb berabreid)te, bie Settlerin

affo bic SfSoI)Ibubenbeu Betoirtete.

©in gang anbcreê unb in bief ï)ôï)ereê Seitafter guritdreidjenbeê Sifb

bietet ber Koßfeberg gu Safef, ber eine toeite Streife intereffierenbe ïuftur»

biftortfd)e Sebeutung batte.

Stoei Sotafbegeidjnungen, bie fid) an bie äftefte ißeripberie ber alten

Sbeiiiftabt ïniipfen, berfeßen unê in bie Seiten ber ertoäbnten Settfergifben,

bie bie Äunfi beraufd)aufid)tc. 3m Sorben bor bem Sotentang bei ber

Srebiger!ird)e führte bie Sottergaffe (jeßige ©pitatgaffe) nadj ber ©ffäffer»

grenge hinaus; fie berbanfte ihren Samen bem bor bie ©tabt getoiefenen

Soft ber Sotterbubcn unb Sotterïuccbte, ben ißaria ber (£b)riftcnbeit, gu beneu

ja gang befonberê alle ©pielleute unb anbereê faßrenbe» Soft gegäbft tourbe,

baê man toäbrcnb ber Sacßtgeit nid)t im Innern ber ©tabt toiffen modjte,

baê aber gu getoiffen ©tunben unb bei getoiffen Slnfäffen bei ber Sürgcr»

feßaft feinen ©ctoinn fmben burfte.

©benfaffä außerhalb ber alten ©tabtmauer, unmittelbar unter ben

Slugen beê bodjgetürmten ©diloffes Sföifbed (beutiger ißoligei ober SoI)nI)of

mar ber bi§ gur ©tunbe fo genannte Kohlenberg, too ber Renter mit ben State»

figïnedjten, bie Sotengraber unb ©djinber logierten, too ber Settelbogt feinen

©tab über baê „©efinbfein" fdjtoang unb too alle fid) bereinigten, bie ein
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druck „er wandert die Jakobsstraße" war in jenen Jahrhunderten gäug und

gäbe für: er bettelt.

Die Republik Gersau, im Herzen der eidgenössischen Republik gelegen,

hatte seit 1722 das seltsame Schauspiel der „Feckerkilbi", das heißt der

Kirchweih aller Vagabunden und fahrenden Leute. Es kampierte dieses

Volk im Freien und in Bauernhöfen und führte einige Tage ein Herrenleben,

ähnlich dein altrömischen carne vale, da die Sklaven den Herrn spielen durf-

ten. Natürlich fehlte es nicht an Zuschauern, die zu Land und. zu Schiff van

Lnzern und den andern Waldstätten herzuströmten. Der Bettelvogt des

Ortes führte die Vagantengcmeinde, als deren Altester oder Graf ein be-

jahrter Altvater angesehen wurde, bei den Dorshäusern und benachbarten

Höfen herum, wo sie betteln und somit ihrem Berufe nachgehen durste.

Tags daraus aber ging es nach abgehaltenem Gottesdienste zum Tanze, denn

jetzt wollte man den großen Herrn spielen. Da zeigten sich denn die Mann-

lein und Weiblein in ihrem schönsten Putze, und die Spielleute legten los,

daß es in den Bergen widerhallte. Der Glanzpunkt für das zuschauende

Landvolk bestand aber in der „Knöchlipfanne", denn da wurde unter freien,

Himmel gesotten und gebraten, und die eigentümliche Delikatesse zeigte sich

darin, daß die am Wanderkessel wirtschaftende Bettelmutter Blätter der

herunterhängenden Baumzwcige in den heißen Schmalzteig tauchte und die so

entstehenden Küchlein der gaffenden Dorfjugcnd verabreichte, die Bettlerin

also die Wohlhabenden bewirtete.

Ein ganz anderes und in viel höheres Zeitalter zurückreichendes Bild
bietet der Kohleberg zu Basel, der eine weite Kreise interessierende kultnr-

historische Bedeutung hatte.

Zwei Lokalbezeichnungen, die sich an die älteste Peripherie der alten

Rheiustadt knüpfen, versetzen uns in die Zeiten der erwähnten Bettlergilden,
die die Kunst veranschaulichte. Im Norden vor dem Totentanz bei der

Predigerkirche führte die Lottergasse (jetzige Spitalgasse) nach der Elsässer-

grenze hinaus; sie verdankte ihren Namen dem vor die Stadt gewiesenen

Volk der Lotterbuben und Lotterknechte, den Paria der Christenheit, zu denen

ja ganz besonders alle Spielleute und anderes fahrendes Volk gezählt wurde,

das man während der Nachtzeit nicht im Innern der Stadt wissen mochte,

das aber zu gewissen Stunden und bei gewissen Anlässen bei der Bürger-

schaft seinen Gewinn suchen durste.

Ebenfalls außerhalb der alten Stadtmauer, unmittelbar unter den

Augen des hochgetürmten Schlosses Wildeck (heutiger Polizei oder Lohnhof l,

war der bis zur Stunde so genannte Kohlenberg, wo der Henker mit den Male-

fizknechten, die Totengräber und Schinder logierten, wo der Bcttelvogt seinen

Stab über das „Gesindlein" schwang und wo alle sich vereinigten, die ein
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îineprlidjcê ©emerbe trieben ober ctlê SSerftopenc unb 3Serbädjtige unter bei:

Obput bon ißiofofen ftanben.
®aper läpt fid) ber Strapburgcr Sittenmaler Sebaftian S3ranbt mu

Sïarrenfcpiff bernepmen:
Qu SBafel uff beut Holenberg!,
®o triben fie Diel Subentoerf.

®a bie genfer unb Sdjarfricpter aud) SJÎeifter maren in allerlei .SpeiU

Herfahren buntelfter Slrt unb fomit Qufprud) fanben bei üöebrängten unb

23efcpränften, ba§ peipt Slbergläubifcpen, fo logierten fid) am Sîoplcnbcrg aud)

23reftpafte, bie in ben Siccpcnpäufern unb elenben Verbergen (Spitälern
feine Unierïunft fanben, gang befonberê bie berabfcpeuten „Stlotrecpten"

(qui morbe gallico laborant).
®iefe ©efellfcpaft ejtra muroê bilbete fid) nun allmäplicp gu einem

Staate aus, ber oermöge feiner feltfamen ©ericptêbarfeit gu einem raff

europäifcpen Stufe gelangte, Sind) biefe» ätolf tonnte an ©oetpe'ë 9lusfprud>

appellieren :

©§ erben fid) ©efep unb 3ied)te

SBie eine einige Stranfpeit fort.
®enn gerabe bie ®ranîpeiten tnaren e§ ja, bie gang befonberê biefetn

SSolfe gu getniffen SSorrecptcn, ja gum ftäbtifdjen SBürgerrecpt berpalfen, finte=

mal 1347 unb 1348, in ben Sagen ber aUerpöcpften Scot, alë in ber faft aus=

geftorbenen Stabt feine Sinne mel)r gu finben tnaren, bie Opfer ber ißeft

gu beerbigen, bie Stoplenberger gu tpilfe gerufen itnb naepper gum ®anf epr»

lid) erflärt mürben, äpnlid) ben aïïerbingë niemals übel angefdiriebenen

Sdjmargmälbern, bie nad) bem ©rbbeben ben Saëlern gu Apilfe eilten unb

mit bem Siirgerrecpt bebadjt mürben. Scad) bem ©aêler Sproitiften Slnbreas

jRpff maren auper SSafel nur und) brei Stäbte im bcutfd)eu 3teid), barunter
Hamburg unb Slugêburg, bie ein berartige.ê Pont ^Saifer gemäprleiftetes

Strafgerid)t für „grieb unb grebel" auftoeifen tonnten.
SBie nod) peutgutage bie SScrbrecpermelt ipre fonberbaren feabitionen,

ipre Qeicpen unb ©aunerfpracpe pat, fo toareit fd)on bamals ©ebrämpe unb

SXnfdjauungen im Scpmung, bereu Xlrfprung oieIleid)t fdjon iit ber antifen
SBelt, OieHeid)t bei Sgpptern, Snbiern unb Qigeunern, jebenfalB and) bei

ben Suben gu fud)en ift. So mürbe ein ipenfcrsfdjmcrt, nadjbem es neum
unbneitngig mal ben ®ienft getan, begraben, beim beim punbertften Sireid)
Ijätte eê eine Seele betommen, moburd) ben SJicnfcpen llnpcil értaadjfcit märe.

Qu ben Äoplenbergern mürben neben ben ®opIenreinigern unb ©efangem
mäcptern aud) bie Qreipeitëînaben (ftäbtifepe Sadträger) gegäplt, bie ipren
Stamen betn Umftanb üerbantten, bap fie bom ftäbtifäjen SBacpbienft befreit
maren. 23om Sapte 1480 batiert bie Verfügung beê Statë: „leichtfertige
fromen, beren manbel unb mefen ben naeppuren unb ber überteit unfeiblid)

— Lll —

unehrliches Gewerbe trieben oder als Verstoßene und Verdächtige unter der

Obhut von Profosen standen.

Daher läßt sich der Straßburger Sittenmaler Sebastian Brandt un

Narrenschiff vernehmen:
Zu Basel uff dem Kolenbergk,
Do tribcn sie viel Bubenwerk.

Da die Henker und Scharfrichter auch Meister waren in allerlei Oeil-

verfahren dunkelster Art und sonnt Zuspruch fanden bei Bedrängten und

Beschränkten, das heißt Abergläubischen, so logierten sich am Kohlenberg auch

Bresthafte, die in den Siechenhäusern und elenden Herbergen (Spitälern i

keine Unterkunft fanden, ganz besonders die verabscheuten „Blotrechten"
i qui morbe gallico laborant).

Diese Gesellschaft extra mnros bildete sich nun allmählich zu einem

Staate aus, der vermöge seiner seltsamen Gerichtsbarkeit zu einem tast

europäischen Rufe gelangte. Auch dieses Volk konnte an Goethe's Ausspruch

appellieren:
Es erben sich Gesetz und Rechte

Wie eine ewige Krankheit fort.
Denn gerade die Krankheiten waren es ja, die ganz besonders diesem

Volke zu gewissen Vorrechten, ja zum städtischen Bürgerrecht verhalfen, sinte-

mal 1347 und 1348, in den Tagen der allerhöchsten Not, als in der fast aus-

gestorbenen Stadt keine Arme mehr zu finden waren, die Opfer der PeN

zu beerdigen, die Kohlenberger zu Hilfe gerufen und nachher zum Tank ehr-

lich erklärt wurden, ähnlich den allerdings niemals übel angeschriebenen

Schwarzwäldern, die nach dem Erdbeben den Baslern zu Hilfe eilten und

mit dein Bürgerrecht bedacht wurden. Nach dem Basler Chronisten Andreas

Ryff waren außer Basel nur noch drei Städte im deutschen Reich, darunter

Hamburg und Augsburg, die ein derartiges vom Kaiser gewährleistetes

Strafgericht für „Fried und Frevel" aufweisen konnten.

Wie noch heutzutage die Verbrecherwelt ihre sonderbaren Traditionen,
ihre Zeichen und Gaunersprache hat, so waren schon damals Gebräuche und

Anschauungen im Schwung, deren Ursprung vielleicht schon in der antiken

Welt, vielleicht bei Ägyptern, Jndiern und Zigeunern, jedenfalls auch bei

den Juden zu suchen ist. So wurde ein Henkersschwcrt, nachdem es neun-

undneunzig mal den Dienst getan, begraben, denn beim hundertsten Streich

hätte es eine Seele bekommen, wodurch den Menschen Unheil erwachsen wäre.

Zu den Kohlenbergern wurden neben den Dohlenreinigern und Gefangen-
Wächtern auch die Freiheitsknaben (städtische Sackträger) gezählt, die ihren
Namen dem Umstand verdankten, daß sie vom städtischen Wachdienst befreit
waren. Vom Jahre 1480 datiert die Verfügung des Rats: „leichtfertige
frowen, deren Wandel und Wesen den nachpuren und der überleit unleidlich
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iff, foil man bon ber ftatt tun uff ben îolenberg". 1465: ,,©ê ift 511 tniffenb,
bag non ber bogtie nub bes geridjtes uff bent ïolenberge ber blinben, lamcn,

gilet, ftirnftöfjer mögen, baf; fi bem bogt uff benx îolenberg geporfam fin
fällen t."

Unter ©pletn fi lib Settler gu berftepen. ©tirnftöfjer finb bermutlid) bic,
bie mit bem fallenden 2Bep behaftet fnaren. Son anbetet ©cite loirb febocp

behauptet, bie ©tirnftöfjer feien gubtinglicpe ©ubjeïte, bie allentpalbeu bas

ptiblifum anrennen. Quin Steil mag biefeä ©ericpt feine ©rifteng bem Um»

fianbc berbanïen, bag bie getDÖpnlicpen ©ericptSpöfe gang gerne bie 9lbur=

teilitng ber allerunterften SoIfsfd)id}ten bon fid) ab unb geringeren Seilten

gnmälgten, ba fcpon in ben cilteften (feiten geflagt lourbe, baf; bie paber»

fiidftigen ©pncpöslet (ftrump.flofen) mit ipten 91u§bihiftungen bie ©erid)t§=

fiubeu beläftigten.
91 Is gut (feit ber 8ieformation Oefolampab unb anbcre ernftgefinnte

Siänner auf ipebitng ber ©itflidffeit unb Sefeitigung itnorbentlidjer Qu»

ftiinbe drangen, publizierte 1527 ber Pat folgenben ©rlaf;: „SHêbann bippet
eben bit imgefdgfter ptinbel ber ftabt Safe! gemeiner irer burgerfdiaft uff
bem, unb bas loirtfdiaft bon ben SEctcngrebern unb andern uf bem îolenberg
in ber ftabt Safe! gepalten, ba bann bie frömbben lanbftreicper unb bettlet

bon mann unb mpbern ir Quftudjt gepept, allba ettoa lang gelegen, beper»

bergt, geapt, getrenft luorben unb ipr buberp bofIbrad)t, begegnet, bcitfelbigeu
nor gu fin, paben unfere perreu beb, al§ alt unb nüto riitp einpelligllicpen
erfannbt, baf; piefiir einmal tueber totengreber nod; anbre fein Ibirtfdjaft uff
bem îolenberg palten, feinen Pettier, nod) lanbftreicper bon mannen unb

fromen roeber pufcn, bepetbcrgen nod) unberfcpluf geben füllen."
Üßenige fsaprgepnte fpäter ift bie gange ©efellfcpaft triebet in ©lang

unb ©loria pergeftellt unb pat ipre gebrudte ©ericptgorbnung (1559), ber

nur folgenbe ©apungen entnommen feien: „(Srftlid) foil fid) ber alteft frppeit»
fnedit fepen, ein ftab in penben, unb ben redften fuf; unter bem fuie cnt=

blöfjt unb in einem giibet mit toaffer paben, er foil aucp uf bem mittieften
ftul allein fipen unb ber bogt bc§ ftabtgeridftê pinter bemfelben fton unb bie

gmen amptmannen, fo bie oberftcn finb, paben mit ufrecpten ftebcn pinter ben

anbern grppeitêïiiecptcn intoenbig ber fdpranfen gu fton. follen aud) ber

übrigen fvrppcitstnaben fecpê mit emplöfjtem ©d)cnfpel,inauliip uff jebcm
baut neben bem fieptet brep fipen, bie bann pietumb urtel geben unb fid) ber

fad) mit ben amptleuten bebenten füllen."
SDaë ©eriipt lourbe unter freiem Rimmel abgepatten unter einer Sinbe,

bic ben Pamcn ©ffigbauni erpielt. Unter bem „fytebel", ber pier abgeurteilt
lourbe, finb pauptfädjlicp Prügeleien unb Sefcpimpfungen gu berftepen, mit
benen fiep bie „Ungüdfter" ber ©tabt, toie in biefer Qeit bie ©ittentoäcpter ge=

nannt tourben, nidpt befaffen moepten.
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ist, soll man von der statt tun nss den kolenderg". lcklil»: „Es ist zu wissend,

daß von der vogtie und des geeichtes uff dem kolenberge der blinden, lamen,

giler, stirnstößer wegen, daß si dem Vogt uff dem kolenberg gehorsam sin

söllenr."
Unter Gylern sind Bettler zu verstehen. Stirnstößer sind vermutlich die,

die mit dein fallenden Weh behaftet waren. Von anderer Seite wird jedoch

besiauptet, die Stirnstößer seien zudringliche Subjekte, die allenthalben das

Publikum anrennen. Zum Teil mag dieses Gericht seine Existenz dem Um-

stände verdanken, daß die gewöhnlichen Gerichtshöfe ganz gerne die Abur-
teilnng der allernntersteu Volksschichten von sich ab und geringeren Leuten

znwälzten, da schon in den ältesten Zeiten geklagt wurde, daß die Hader-

tüchtigen Lhnehösler xstrunistflosen) mit ihren Ausdunstungen die Gerichts-
stuben belästigten.

Als zur Zeit der Reformation Oekolampad und andere ernstgesinnte

Männer ans Hebung der Sittlichkeit und Beseitigung unordentlicher Zu-
stände drangen, publizierte 1527 der Rat folgenden Erlaß: „Alsdann bihher
eben ml nngesäsikter Händel der stadt Basel gemeiner irer burgerschaft uff
dem, und das wirtschaft von den Totengrebern und andern uf dein kolenberg

in der stadt Basel gehalten, da dann die frömbden landstreicher und bettler

von mann und wpbern ir Zuflucht gehegt, allda etwa lang gelegen, beher-

bergt, geatzt, getrenkt worden 'und ihr bubery vollbracht, begegnet, denselbigen

vor zu sin, haben unsere Herren bed, als alt und nüw räth einhelligklichen
erkanndt, daß hiefür einmal weder totengreber noch andre kein Wirtschaft ufs

dem kolenberg halten, keinen bettler, noch landstreicher von mannen und

srowen weder Hufen, beherbergen noch underschluf geben sollen."
Wenige Jahrzehnte später ist die ganze Gesellschaft wieder in Glanz

und Gloria hergestellt und hat ihre gedruckte Gerichtsordnung (1359), der

nur folgende Satzungen entnommen seien: „Erstlich soll sich der attest fryheit-
tueckk setzen, ein stab in henden, und den rechten fuß unter dem knie ent-

blößt und in einem züber mit Wasser haben, er soll auch uf dem mittlesten
stul allein sitzen und der vogt des stadtgerichts hinter demselben ston und die

zwen amptmanncn, so die obersten sind, haben mit nfrcchten sieben hinter den

andern Fryheitsknechten inwendig der schranken zu ston. Es sollen auch der

übrigen Fryheitsknaben sechs mit emplößtem Schenkhcl,manlich uff jeden:
bank neben dem richter drey sitzen, die dann hierumb urtel geben und sich der

fach mit den amptleuten bedenken sollen."

Tas Gericht wurde unter freiem Himmel abgehalten unter einer Linde,
die den Namen Efsigbaum erhielt. Unter den: „Frevel", der hier abgeurteilt
wurde, sind hauptsächlich Prügeleien und Beschimpfungen zu verstehen, mit
denen sich die „Unzüchter" der Stadt, wie in dieser Zeit die Sittenwächter ge-

nannt wurden, nicht befassen mochten.
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GS ift pier gu crgängen, ban bcr Settelbogt (in ©traßburg gauftpammer
genannt) ba§ Secßt patte, bon ben ©ßlertt ober Scttlern eine Slbgabe ober
Tantieme gu bedangen unb bafg eS alfo in (einem gntereffe lag,fie an be=

ftimmten Sagen unb an ausgiebigen ßrtcn ginn betteln angutneifen. 33er cr=

innert fid) ba nießt ber in einer ©rengftabt bcfonbcrS (läufigen Grfdjeinung,
bafg lieberlicßeS Sagabunbenbolf Uriippel, Slinbe, armfeligc Sinber unb am
bere fmlfSbebiirftige auf ben Settel inftruiert ltnb Pom GrträgniS beSfelben
ein luüfteS Sumpcnleben fütjrt

©en ©ericßtSprotofotlen unb all ben ©cßriftcn, bie fid) mit bem Slrmem
loefen gu befaffen ßabcn, tann man nun eine gange SJtufterfarte non Settlern
unb 33aganten mit il)ren äußern fö'enngeidjen, guten unb böfen Gigenfcßaften
entnel)men. ©elbft äßartin Sutßer I)at e§ nid)t berfcßmäpt, tx>oî>I ßaupü
fäd)Iid) gu .Spanben ber drmenpfleger, in feinem über bagatorum eine Stufte»

rung berartigen SolfeS anguftellen. GS feien bloß einige ©ppett genannt:
©tabiiler finb betler, bie alle laut auSftreicßen, fjat je einer fecßS ober

fiebern fed unb ift feiner leer. ©er bettelftab ift ißnen crtnarmt in ben grif=
lingcn (Rauben), grauten um ©anft SBaltinS unb Düring triften (fallenb
3Beß). Soßner finb Setler, bie fpred)en, fie feien 6—9 jar gefangen gelegen
unb tragen bie beten mit inen, barin fie gefangen fint gelegen unter ben um
gläubigen (Siirfei). Unter taufenben fagt einer nit toar. Talenten er' finb
Setler, bie bor ben tireßen fißen mit mit gerbroeßenen ©cßenfeln; item ift
einem fein guß abgefault in bem trig ober ob bem fpil. Giner toiifcßt auS
itnb ließ ben böfen fcßenfel ligen unb lif gtt bcr ftabt ßinauS, ein pfert
möd)t in faurrt erlaufen ßabcn.

©ie ©obiffer ober ©ipfer ßcifößen flacßSgarn gu einem altartucß ober

Srud)filber gu einem leid). Gib inen nid)tS, beim, fie liegen unb bctrie=

gen bid).

ßamifirer finb fcolareS unb ftubenten, bie bater itnb mutter nit folgen
unb tommen ßinber boS gefellftßaft.

Sagirer tommen auS grau Senusberg unb tonnen bie feßtoarge fünft,
finb befcßtoerer für teufel unb ßagel unb al§ ungepeur.

©ie ©rantner fpreeßen: id) bin befeßtnert mit bem faïïettben fiedjtag unb
fantt Seit, ©ie fallen nieber bor ben tireßen unb neßmen feifen in ben muut,
baß inen bcr fdjaum aufgat einer fauft groß, unb fteeßen fid) mit einem
ßalm in bie naSlöcßer, ba§ fie bluten.

®ie ©dpnanfelber laffen bie tlciber in ben ßerbergen unb fißen nadenb
für bie tird)en unb gittern jemmerlicße bor ben leuten.

Sopper finb betler ober bctlerin, bie laffett fid) an eifen fetten füren alS
ob fie unfinnig luären.

©itntbeger finb ftarf fneeßt, bie geßen mit ftarfen meffern in ben lanben
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Es ist hier zu ergänzen, daß der Bcttelvogt « in Straßburg Fausthammer
genannt) das Recht hatte, von den Gylern oder Bettlern eine Abgabe oder
Tantieme zu verlangen und daß es also in seinem Interesse lag,sie an be-

stimmten Tagen und an ausgiebigen Orten zum betteln anzuweisen. Wer er-
innert sich da nicht der in einer Grenzstadt besonders häufigen Erscheinung,
daß liederliches Vagabnndenvolk .Krüppel, Blinde, armselige Rinder und an-
dere Hülfsbedürftige auf den Bettel instruiert und vom Erträgnis desselben
ein wüstes Lumpenleben führt?

Den Gerichtsprotokollcn und all den Schriften, die sich mit dem Armen-
Wesen zu befassen haben, kann man nun eine ganze Musterkarte von Bettlern
und Vaganten mit ihren äußern Rennzeichen, guten und bösen Eigenschaften
entnehmen. Selbst Martin Luther hat es nicht verschmäht, Wohl Haupt-
sächlich zu Handen der Armenpfleger, in seinem liber vagatorum eine Muste-
rung derartigen Volkes anzustellen. Es seien bloß einige Typen genannt:

Stabüler sind betler, die alle laut ausstreichen, hat je einer sechs oder
sieben seck und ist keiner leer. Der bettelstab ist ihnen erwärmt in den gris-
lingen (Händen), grauten um Sankt Valtins und Kürins willen (fallend
Weh). Loßner sind Betler, die sprechen, sie seien 6—9 jar gefangen gelegen
und tragen die kcten mit inen, darin sie gefangen sint gelegen unter den un-
gläubigen (Türkei). Unter taufenden sagt einer nit war. Kalenkener sind
Betler, die vor den kirchen sitzen mit mit zerbrochenen Schenkeln; item ist
einein sein Fuß abgefault in dem krig oder ob dem spil. Einer wüscht aus
und ließ den bösen schenkel ligen und lif zu der stadt hinaus, ein psert
möcht in kaum erlaufen haben.

Die Dobisser oder Dipfcr heischen flachsgarn zu einem altartuch oder
Bruchsilber zu einem kelch. Gib inen nichts, denn, sie liegen und bctrie-
gen dich.

Kamisirer sind scolares und studenten, die Vater und mutter nit folgen
und kommen hinder bös gesellschaft.

Vagirer kommen aus Frau Venusberg und können die schwarze kunst,
sind beschwerer für teufel und Hagel und als ungeheur.

Die Grantner sprechen: ich bin beschwert mit dem fallenden siechtag und
sankt Veit. Sie fallen nieder vor den Kirchen und nehmen seifen in den munt,
daß inen der schäum aufgat einer saust groß, und stechen sich mit einem
Halm in die naslöcher, das sie bluten.

Die Schwanfelder lassen die kleider in den Herbergen und sitzen nackend

für die kirchen und zittern jemmerlichc vor den leuten.

Vopper sind betler oder bctlerin, die lassen sich an eisen ketten füren als
ob sie unsinnig wären.

Süntvegcr sind stark knecht, die gehen mit starken Messern in den landen
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unb fpredjen, fie höben einen Icibloâ gemalt, unb mögen fie bag gelb nit

auf bag gil bringen, fo mirb man inen bag îgaupt abfd)lat)en.

Jungfrauen finb betler, bie ba flepporlein tragen alê ob fie augfeigig

lnären unb bod) nit finb.
SSeranerin finb grauen, bic fpredgen, fie feien getaufte Juben, fagen ben

teuten, ob ir bater ober muter in ber tfelle feien.

©ie ©dftneiger, bie nehmen pferbemift unb beftreidjen bie bein, tjanb

unb arm, bamit merben fie gefd)affen,atg ob fie bie gelbfud)t hätten ober an»

bern groff fiectjtag unb bod) nit ift.
ißlatfd)irer finb bie tölinben, bie bon ben firdgeu auf ben ftut ftetjn unb

fditahen bie tente unb fingen bagu utand)erlei gefang bon fernen tauben, ba

fie nie ïjinïamen.
9?ei einer fotdjen 9Xuêtuaï)t bon SSerufêbetttern, bic nur gu gemiffeu

Stauben bor ben tird)türen liegen unb ihre ©tabtumgüge halten burften,

ift es begrciftidi, baff fie, auf bem $oï)tenberg gur ©efamtt)eit geeinigt, einer

Cberauffidjt unb einer ©efeÇgebung Beburften. 9ted)net man nun bag 5öoIf

nod) t)iugu, bag nidEjt gerabegu bettelte, fonbern burd) unehrlichen ober ge=

rabegu taftertiaften ©elbertnerb fein Seben friftete, fo fann man fid) beuten,

mag für eine ©emeinbe fid) in biefem „ghetto" gufammenfanb, benn ba tnar

baS männtid)e ©efd)Ied)t burd) bie „dtpffianer" bertreten, bie fiel) at§ meffer»

gemanbte Siaufbolbe hingen liegen, bag meibtid)e burd) fat)renbe ©irnen mit

ihrem ebten ©efolge. ©ie 33agter 3ted)tgquetten (gefammelt bon ißrofeffor

(Schnett) unb bie bamatigen ©eridjtgprotoMIc enthalten benn aud) eine

33tumentefe, barinnen ber Sutturtjiftorifer unb ©ittenmater reid)Iid)en

©toffeg fid)er ift, eine gunbgrube erften Diangeg.

3Bie jebe anbere ©tabt bamatiger geit, fo tjatte aud) SBafet, an ber

©renge ber fogenannten nieberöfterreid)ifd)en Sanbe unb am bielbefahrenen

3ïf)ein gelegen, and) abgefeïjen bom ®ot)tenberg ftetg mit bem ©traffenbettel

unb bem iBagabunbentoefen gu tämpfen. SInno 157B t»ieg eg: in fürthin finb

bie armen tiit bon ben bettelbögten in bie ettenbe Verberge geführt toorben,

ba man fie beherberget, 31t effen geben, einer perfon 3 b. geben unb tniberumb

31ft ftabt t)inau§gfiret, ba ft) normalen ir tager uff bem Momberg hatten,

uff tneld)em befteltte mirth§häufer für ft) getoefen finb."

©äff neben bem »ettetbolf aud) ein ©eil ber ftäbtifchen ftabiten Söeböt»

ferung 311 äl)ulid)en fWafgregeln Stnlafe gab, betneift bie „Sedenbubenorbnung"

bon 1539. in ber mir tefen: „fie fatten fid) enthalten alter unrueben, mut»

mitteng unb ungüäjten, pfpfen, gt)gen, ©angen, muthen unb fthreien, fonber»

Ii dien alter üppigen liebern unb thabingen mit gemeinen mpbern gängtid)

niüfftgen."
©ag S'üd)tifingcn unb SSurftfingeit gu getbiffen Seiten mar mie anberg»

too, mie mir aitg Sutherg Erinnerungen miffen, audi in föafet unb hunbert
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und sprechen, sie haben einen leiblos peinacht, und mögen sie das geld nit

ans das zil bringen, so wird man inen das Haupt abschlahen.

Jungfrauen sind better, die da klepperlein tragen als ob sie aussetzig

waren und doch nit sind.

Veranerin sind Frauen, die sprechen, sie seien getaufte Juden, sagen den

leuten, ob ir vater oder muter in der helle seien.

Die Schweiger, die nehmen Pferdemist und bestreichen die bein, Hand

und arm, damit werden sie geschaffen,als ob fie die gelbsticht hätten oder an-

dern groß siechtag und doch nit ist.

Platschirer sind die Blinden, die von den kirchen auf den stul stehn und

seblahen die lente und singen dazu mancherlei gesang von fernen landen, da

sie nie hinkamen.
Bei einer solchen Auswahl van Berufsbettlern, die nur zu gewissen

Stunden vor den Kirchtüren liegen und ihre Stadtumzüge halten durften,

in es begreiflich, daß sie, auf dem Kohlenberg zur Gesamtheit geeinigt, einer

Oberaufsicht und einer Gesetzgebung bedurften. Rechnet man nun das Volk

noch hinzu, das nicht geradezu bettelte, sondern durch unehrlichen oder ge-

radezu lasterhaften Gelderwerb sein Leben fristete, so kann man sich denken,

was für eine Gemeinde sich in diesem „ghetto" zusammenfand, denn da war

das männliche Geschlecht durch die „Ryffianer" vertreten, die sich als messer-

gewandte Raufbolde dingen ließen, das weibliche durch fahrende Dirnen mit

ihrem edlen Gefolge. Die Basler Rechtsquellen (gesammelt von Professor

Schnell) und die damaligen Gerichtsprotokolle enthalten denn auch eine

Blumenlese, darinnen der Kulturhistoriker und Sittenmalcr reichlichen

Stoffes sicher ist, eine Fundgrube ersten Ranges.

Wie jede andere Stadt damaliger Zeit, so hatte auch Basel, an der

Grenze der sogenannten niederösterreichischen Lande und am viclbefahrenen

Rhein gelegen, auch abgesehen vom Kohlenberg stets mit dem Straßenbettel

und dem Vagabundenwesen zu kämpfen. Anno 1573 hieß es: in fürthin sinb

die armen lüt von den bettelvögten in die ellende Herberge geführt worden,

da man sie beherberget, zu essen geben, einer Person 3 d. geben und widerumb

zur ftadt hinausgfiret, da sh normalen ir lager uff dem kolenberg hatten,

uff welchem bestellte Wirthshäuser für sy gewesen sind."

Daß neben dem Bettelvolk auch ein Teil der städtischen stabilen Bevöl-

kerung zu ähnlichen Maßregeln Anlaß gab, beweist die „Beckenbubenordnung"

von 1539. in der wir lesen: „sie sollen sich enthalten aller unrueven, mut-

willens und unzüchtcn, pshfen, gygen, Danzcn, wüthen und schreien, sonder-

lichen aller üppigen liebern und thädingen mit gemeinen wybern gänzlich

müisigen."
Das K'üchlisingcn und Wurstsingen zu gewissen Zeiten war wie anders--

wo, wie wir aus Luthers Erinnerungen wissen, auch in Basel und hundert
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unbent Stäbten üblicp unb mürbe bon bor S?ürgcrfc£)aft gerne gebulbet; beut

gemeinen ©affenbettel aber Inurbe naep Gräften gefteuert. 1631 marb er

gcingliöp berboten unb gur ipanbpabung bet iPerorbnung „biet meiblidie

crnftf)afte Sättelbögt übet ißrofofen" angcfteïït. „Stubenten finb ab 9tec=

totem, ^aitbtoetfêgefcllen auf it)te Stuben gu meifen, Ungeporfamc ïotntnen

ins ©aubpäuSlein für ein ober rnepr Sag mit Saffer unb 93rot."

Scproff Hingt ein SOÎanbat bon 1680: „3it bie ftabt tuerben fein battler,
abgebanfte Solbaten, ïranïtidjc ißerfonen unb anbetes unnüpeS perrenlofeê

©efinb einiget ©eftalten eningclaffcn."
SCIë' Sorti» 14. toortbrüdjiger Seife im ©Ifaft bie ißroteftanten berfolgtc

unb bie 5ßfalg berpeerte, mürben fttenge SJtaftregelit megen be» 2Inbrange§

ber glüdjtigcn nötig. Gin ©rlaft bon 1689 lautet: „grembe firme follèn
nid)t in ber Verberg fonbern bor öen Soren berforgt unb getröftet merben.

Sas „Sumpengefinölcin" ift nur cine fftadjt in ben SSogteien gu bulben;
Sumte finb burd) bie „iöetteltepri" in bas nädjftc ©orf gu fdjaffen. Sauer m
finber, bie in ber Stabt betteln, finb mit bent „ScpeUenmerf" gu belegen. ©en

„^anbtoerïêïerlenen" foil man gar nieptê geben." Sasler, bie nod) „bie alten

Reiten gefepen", erinnern fid) pente nod) ber lebten Vertreter ber frangöfifcpen

©Ipircgeit, too bon Rüningen, ber gerftörten geftung, bis» unmittelbar an
bie @d)toeigergrenge jeloeilen an ben Sonntagen bie Straftenborbe mit Sriip=
bellt auê ber Saifergeit befät loaren, Settier mit Stelgfuft, £)rben§geicpen unb

©reporgel. gebc§ Slatt ber 33oIt»gefcpid)te bringt feine fultun unb fittem
gefcpicptlicpen glluftrationen.

So berbanïen mir ber borlepten gaprpunbertmenbc, ber Dtebolution,

ipren Skiläufern unb golgen, and) in begttg auf bie Sepanblung ber ärmften
Sebölterung eine energifepe llmgeftaltung. Sir fcpliéften baper biefe Sïiggen
mit ber Ipintoeifung auf brei Scanner, bie fid) in ber bamaligen 3^it als

Sopltäter be§ Scpmeigerbolfe» in pöcpftem ©rabc berbient unb ipre Samen

unfterblicp gcmaipt. Sicpt bie pcrfönlicpe Pflege ber Saifen ift est, ba§ mir al§

üpeinrid) ifteftaloggi-ê grofteê Sßerbienft begeiepnen moiïcn, fonbern bie perg=

erquicfertbc Etrt, mie er bie Santpc ebelfter 9?äd)ftenliebe über ben Stätten ber

öfonomifdjen unb geiftigen firntut leubpten. lieft unb gürforge trug für bie

Sinbcr beê SSoIïeê, baft fie al§ tücptige Scanner unb braue grauen ben

Saimmerniffen be§ ©lenbeâ burd) flrbeit unb eigene Straft entgegentreten
tonnten. Unb fo pat, ber güreperifepen ©atfraft eittfprecpettb, Sottrab ©fdper

ben Spaten in bie ipanb genommen unb burd) fein unbergânglidpeê Sert im
bergen be§ ScptneigerlanbeS bemiefen, ma» man burd) tlugen ©eift, träftige
Sat unb unentmegte 2(u§bauer gu ftanbe gu bringen berntag. Unb ber ©ritte
im Sunbe, ber SaSlcr gfaaf gfelin, ber Stifter ber gemeinnützigen ©cfcU=

fpaft, erfüllt bon cblem SBruberfinn, mit gefunbem SBerftanbe begabt unb
berebelt burd) bielfadje Senntniffe, pat nad) jeber Sicptttng pin, bom Sätig=
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andern Städten üblich und wurde von der Bürgerschaft gerne geduldet; den;

genieinen Gassenbettel aber wurde nach Kräften gesteuert. 1631 ward er

gänzlich verboten und zur Handhabung der Verordnung „vier weidliche

ernsthafte Bättelvögt oder Profosen" angestellt. „Studenten sind ad Rec-

torem, Handwerksgesellen auf ihre Stuben zu weisen, Ungehorsame kommen

ins Taubhänslein für ein oder mehr Tag mit Wasser und Brot."
Schroff klingt ein Mandat von 1680: „In die stadt werden kein bättler,

abgedankte Soldaten, kränkliche Personen und anderes unnützes herrenloses

Gesind einiher Gestalten eningelassen."

Als Louis 14. wortbrüchiger Weise in: Elsaß die Protestanten verfolgte
und die Pfalz verheerte, wurden strenge Mastregeln wegen des Andranges
der Flüchtigen nötig. Ein Erlast von 1689 lautet: „Fremde Arme sollen

nicht in der Herberg sondern vor den Toren versorgt und getröstet werden.

Tos „Lumpengesindlein" ist nur eine Nacht in den Vogteien zu dulden;
K winke sind durch die „Bettelkehri" in das nächste Dorf zu schaffen. Bauern-
kinder, die in der Stadt betteln, sind mit dein „Schellenwerk" zu belegen. Den

„Handwerkskerlenen" soll man gar nichts geben." Basler, die noch „die alten

Zeiten gesehen", erinnern sich heute noch der letzten Vertreter der französischen

Gloirezeit, wo von Hüningen, der zerstörten Festung, bis unmittelbar an
die Schweizergrenze jeweilen an den Sonntagen die Strastenborde mit Krüp-
peln aus der Kaiserzeit besät waren, Bettler mit Stelzfuß, Ordenszeichen und

Drehorgel. Jedes Blatt der Volksgeschichte bringt seine kultur- und sitten-

geschichtlichen Illustrationen.
So verdanken wir der vorletzten Jahrhundertwende, der Revolution,

ihren Vorläufern und Folgen, auch in bezug auf die Behandlung der ärmsten

Bevölkerung eine energische Umgestaltung. Wir schließen daher diese Skizzen

mit der Hinweisung auf drei Männer, die sich in der damaligen Zeit als

Wohltäter des Schweizervolkes in höchstem Grade verdient und ihre Namen

unsterblich gemacht. Nicht die persönliche Pflege der Waisen ist es, das wir als

Heinrich Pestalozzis großes Verdienst bezeichnen wollen, sondern die herz-

erquickende Art, wie er die Lampe edelster Nächstenliebe über den Stätten der

ökonomischen und geistigen Armut leuchten, ließ und Fürsorge trug für die

Kinder des Volkes, daß sie als tüchtige Männer und brave Frauen den

Kümmernissen des Elendes durch Arbeit und eigene Kraft entgegentreten
konnten. Und so hat, der zürcherischen Tatkraft entsprechend, Konrad Escher

den Spaten in die Hand genommen und durch sein unvergängliches Werk im
Herzen des Schweizerlandcs bewiesen, was man durch klugen Geist, kräftige
Tat und unentwegte Ausdauer zu stände zu bringen vermag. Und der Dritte
im Bunde, der Basler Jsaak Jselin, der Stifter der gemeinnützigen Gesell-

schaft, erfüllt von edlem Brudcrsinn, mit gesundem Verstände begabt und
veredelt durch vielfache Kenntnisse, hat nach jeder Richtung hin, vom Säug-
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lingêaltcr an, alle Scknêffufen in» Singe gefaxt, nm ïjclfcnb unb tatenb ba§
tefjaoê bet ©ürftigen gu milbern, bic Sraft bet ©djtoadjen unb ©djtnanïenbcn
gtt ftiifeen unb cine grofjc ©cnoffenfdjaft foldjer gît Bilbcn, bie im Beftett ©inné
«I» ©eele beê ©ditneigerboIfeS gelten ïonnen. ißeftaloggi, ©fcEjet unb Csfciin
finb bic brci Gsibgenoffen bet 9?eugeit.

lEn rçfrrntr ïSririjt.

hiiub ihr be allcriteu|d;ti îorid;t,
ÎPo's ait, au fd;o rentoli
tlo uiib? 5o lofeb alli recht,

ÏPas ir.tr ifcfj pChbre d;o.

(Scfibt j'îlbig, mouri no ber Sdjuel
Spagiert bi gemein IPatb,
hiit bet en Buccbfmf 5x1e mer gfait,
De ifrüeljlig cbäm jet) halb.

„ÎPas bu uiib fetfdi", bäutn bo gmadjt
Hub bi »ermmtbret gfi;
„Das unir c rcd;t; bod; glanbd fafdjt,
S'dja uontg miigli ft."

,,ÎPoa>ot|l", Ijät bo be BucdiftuF gfeit,
„3 weift cs gang beftimmt;
3 Mis Mit »0 bcr 2ltitsle exhort,

IPo allant 's tlenfd;t uernimmt.

Sic bebi's grab am Sag rorber
lis erfd ter (Quell reritob
Hub a 311m ttctte gfriiebligslieb
5fbo b'Doteu iiberdio.

' Sic fdu'ibi tttt gfdituiub b'Sttmiueat=ab,
Detttt merbib's no ror Piad;t
Dom llîeifcbter Spaft tu aller 3'
De ÎTtnfifante bradjt.

3et) iiebc'udcb fd;o, tuas i mag;
; Uli Stimm ift bait gar fdjtnär,

Uttb 's gatt^ Konzert giettg mager fittfdj,
IPcittt id) uiib ftd;cr tuär.

2ltn niidjfte Sttubig Mitunter prob ;

3 ba wo 3'tue tuic täft.
Denn tîntes i erfdjt 110 b\frcibillct
Pertue fiir bunbert pläft.

2td;t Sag brnf mell be Jfriicblig beult

lllit madit is Staub tjiel;;
Deiiu miieft bic gattji Pogclfdiar
halt finge tnie tto nie."

Das bat bc î3ued;ftuî mir rerjellt.
Poll Jrettb bitt id; bo bei- —

3eft fag mer eitte, ob bas uiib
<£ gfrenti Ptad;rid;t fei

(Sottfrieb (Srefler, I)icfbud}=<£Igg.

jpHrrlfi (HHipnamrrtts.

gjeftw&ljeiüidje (Stjiefjttttfl B« IfläBdKtt twdj Bet ^4»fe«tra|Ttt«fl.
©et QeitaBfdjnitt nad) be'r ©djulentlaffung ift fi'tt eine gefunbe forget-

lidjc nnb geiftige ©ntoidlung bet 9ftcibd)en tum ïjâdjfter 23ebeiitung. ©§ finbet
in biefet beginnenben Dîeifegeit bie mäd)tigftc p>b)trifioIogifc£)e llmtoälgung ftatt,
bie bet Körper überhaupt butcpgumadien tjat, unb bie man balget mit 9ied)t
al§ gmeiteê @ef otentoerben begeidjnet. ®ie erfte ©ebitrt tnar eine ipfitgfifdge

©elbftänbigmadjung, biefe gtoeite ift eine pppfiologifcpe. ©ntfpredjenb biefet
in ba§ ïôrpe'rficfie unb feelifrfge Sebcn fo tief eingteifenben 93eränbetungen
finb and) gu jener Qeit bie @efal)ten für bie ©efunbpeit fept gefteigert. SBit
brauchen nur batan gu erinnern, bafj biefet entfdjeibenbffe GrntloitflungSaB*

' i
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lingsaltcr an, alle Lebcuchmfen ins Auge gefaßt, uin helfend nnd ratend das
Chaos der Dürftigen zu nnlderi?, die Kraft der Schwachen nnd Schwankenden
zu stützen nnd eine große Genossenschaft solcher zn bilden, die im besten Sinne
als Seele des Schweizerdolkes gelten können. Pestalozzi, Escher nnd Iselin
sind die drei Eidgenossen der Ncnzeit.

Ln gfreute Lricht.

Näud ihr do allenieusohti Neiobt,

lvo's git. au fä'o vevuoh?...
No inid? Lo losed alli veobt.

!I?as in.ir ihh z'Whve oho.

Gesoht z'Avig. wo-uü no der Lobue!

spaziert bi gegem lvald.
NA dot en Nuechfink zue mcr gsait.
De Fvuehlig chäu> setz bald.

„tvas du und seisch", hä-u-i da gniacht
Ilnd bi verivundret gsi;
„Das >vär c recht; doch glaub i fascht,

L'oha nouig iniigli si."

„ZDowohl". hat do de Nneohnuk gseit,

„I weiß es ganz bestimint;

I Has hüt vo der Amsle ghört,
tva allivil 's Neuscht vernimmt.

Lie hebi's grad am Tag vorher
Us ersol ter Vuell vernoh
Und a zum neue Früehligslied
Lcho b'Noten überälo.

' Lie schribi nu gsobwind d'Ltimmoanab,
Denn ivcrdid's no vor Nacht

; vom Uleischter Lpatz in aller II
De UUisit'ante bracht.

Ietz ücbe-n-ich scho, was i mag;
i Mi Ltimm ist hatt gar schwär.

Und 's ganz Uonzert gieng wäger futsch.
Zvenn ich nüd sicher wär.

Am nächste Luudig hänimer prob;

I hä no z'tue wie lätz.
Denn mues i erscht uo d'Frcibillot
vertue für hundert Platz.

Acht Tag druf well dc Früchlig denn

Mit macht is Land izieh;
Denn müeß die ganz! vogelschar
Nalt singe wie no nie."

Das hat dc Buechfmk mir verzollt,
voll Freud bin ich do hei. —

Ietz säg mcr eine, ob das nüd

E gfreuti Nachricht sei l

Allerlei Wissenswertes.

Gesundheitliche Erziehung der Mädchen nach der Schnlentlassung.

Der Zeitabschnitt nach der Schulentlassung ist für eine gesunde körper-
lichc und geistige Entwicklung der Mädchen von höchster Bedeutung. Es findet
in dieser beginnenden Reifezeit die mächtigste physiologische Umwälzung statte
die der Körper überhaupt durchzumachen hat, und die man daher mit Recht
als zweites Gekorcnwcrden bezeichnet. Die erste Geburt war eine physische
Selbständigmachung, diese zweite ist eine physiologische. Entsprechend dieser
in das körperliche und seelische Leben so tief eingreifenden Veränderungen
sind auch zu jener Zeit die Gefahren für die Gesundheit sehr gesteigert. Wir
brauchen nur daran zu erinnern, daß dieser entscheidendste Entwicklungsab--


	Bettelvolk

